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Das Grab der Drachentöter 


Genau wie Raven - oder Tonen, oder wie immer ihr Name war - vorgeschlagen hat, habe ich ihren Brief Lord Vextha gezeigt, der alles andere als belustigt war. Er befahl sofort, dass ich nach ihr suchte und ich zog mich in die Fernsichtkammer zurück, um genau das zu tun. 


Der Ruf nach der Fernsicht war ein unglaubliches Erlebnis, jetzt wo ich die geisterhafte Form des Solonavi sehen konnte, der in den Raum kam, und ich konnte fühlen wie meine Sicht mit der seinen verschmolz, bis ich das sah, was er sah. Sobald die Verbindung hergestellt war versuchte ich meinen Willen durchzusetzen, nach der Amazone Swiftblade zu suchen, der Frau, die meine Freundin gewesen war, doch die Fernsicht – trotz des Wissens, dass es die Sicht eines Solonavi war, die ich teilte, konnte ich von meinem Führer nur als der Fernsicht denken – hatte andere Pläne und ich spürte wie wir uns schnell nach Norden und Westen bewegten, entlang des Roa Sein und durch die Ödnis. 


Meine Sicht fokussierte sich auf einen langen See, der zwischen unwirtlichen Bergen verborgen war. Trotz der fortgeschrittenen Jahreszeit bedeckte Schnee den Boden und die Ufer des Sees waren mit Eis verkrustet. Die Fernsicht führte mich zum anderen Ende des Sees, wo eine Höhle tief unter die Berge Richtung Norden führte. Eiszapfen umringten den Eingang der Höhle wie die Fänge eines riesigen Tieres, doch die Fernsicht stockte nicht einmal. Sie huschte vorbei an dem aufgerissenen Maul und zuckte durch ein Labyrinth an Gängen, bis wir schließlich in einem kleinen Raum angekommen waren, dessen Wände reich mit Bildern verziert waren und in dem vier große Kisten Seite an Seite lagen. 


Als ich die Kammer betrat verschwamm meine Sicht und ich konnte das Amulett um meinen Hals heiß werden spüren, obwohl sich mein Körper viele Tagesreisen weit im Süden befand. Ich sah noch immer die unterirdische Kammer, griff aber gleichzeitig die Kette, an dem das Amulett hing, und hielt das heiße Metal von meiner Haut fern. Sofort wurde meine Sicht klarer und ich konnte den Raum wieder genauer erkennen. Meine Augen wanderten zuerst zu den Kisten und ich konnte sehen, dass die Deckel der Kisten verschwunden waren, so als hätte es sie nie gegeben. An dem Fußende jeder Kiste war ein Symbol. Bei der größten war dies ein Stab, von dem Linien ausgingen, die wahrscheinlich magisch waren. Bei der nächst größeren waren es gekreuzte Äxte, die in das uralte Gold geritzt waren. Die letzten beiden von nahezu gleicher Größe waren mit einem Schwert und einem ovalen Schild sowie einem Bogen mit angelegtem flammenden Pfeil verziert. Die Kisten waren allerdings vollends leer. 


Erst dann hob ich meine Augen um die Wandgemälde zu begutachten. Obwohl sie sehr abstrakt gehalten waren, konnte ich der Geschichte, die sie erzählten, sehr gut folgen. Vier Wesen. Ein Drachenmensch, der Magie wirkte. Ein Ork mit zwei großen Äxten. Ein Elf mit einem verzauberten Bogen, und ein Mensch, in Rüstung, bewaffnet mit Schwert und Schild. Sie versammelten eine kleine Armee jener vier Rassen, zusammen mit all den anderen, die nun das Land bewohnten. Sie führten diese Armee über verbrannte Wüsteneien, durch die Ruinen von Städten und über Schlachtfelder, die übersäht waren mit Toten, bis sie zu einem Tal kamen, das von Bergen umringt war. Die letzte Wand zeigte nur zwei Szenen, die erste von der Armee, die immer noch von den vier Kriegern angeführt wurde und sich einer Wolke der Dunkelheit entgegen stellte, die andere Szene zeigte die vier Krieger in einem Schlachtfeld stehen, ihre Armeen waren vernichtet, doch auch ihr Feind war besiegt. Und ich konnte sehen, dass der Feind niemand anderes war als der fünfköpfige Drache der Apokalypse. 

Es schien so, dass ich im Grab der Wesen stand, die den Apokalypse Drachen das letzte Mal besiegt hatten, die großen Krieger, die von dem Amulett der Beschwörung erweckt werden sollten, doch sie waren nicht hier... 
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Kastali erwacht

Kastali konzentrierte sich erneut in ihrer Fernsichtkammer.

Vier, um den Einen zu bekämpfen...

Chaos verbreitet sich über das Land...

Das Land, ankämpfend gegen das Chaos, gegen sich selbst... 

Fieberhafte Träume...

Leiden...

Tod...

Ich erwachte in der Krankenstube der Türme von Rokos, Qualen versengten meinen Körper. Ein Eidgeschworener saß an der Seite an einem Tisch, seinen Blick nicht von mir ablassend. Als ich meine Augen öffnete und versuchte mich aufzusetzen, sprach er. „Ruh dich aus, Kastali. Dein Körper und dein Geist erholen sich noch von den Torturen. Ich werde Lord Anquilis aufsuchen und ihn über dein Erwachen in Kenntnis setzen.”

Ich kippte ins Bett zurück, mehr vom Schmerz meiner Bewegungen als von den Worten des Eidgeschworenen. Ich versuchte die Fernsicht zu rufen, aber der Versuch brachte nichts weiter als einen weiteren Schwall an Qualen. Ich entschied mich, diese Schmerzen nicht weiter heraufzubeschwören, legte mich ins Bett zurück und wartete auf die Ankunft des Archivars. Orakel Daheia begleitete Anquilis in mein Zimmer, kam an meine Seite ans Bett und legte beruhigend eine Hand an meinen Arm, als sie zu sprechen begann. „Dein Geist und dein Körper wurden auf eine schlimme Probe gestellt, Kastali. Wir haben solch mächtigen Widerstand gegen deine Fernsicht durch die Vier nicht erwartet. Wir werden dich nicht zwingen, sie weiterhin zu beobachten.” 

Verwirrung flutete meinen Verstand, „Aber Orakel Daheia, bekämpfen sie nicht auch die Apokalypse, wie die Solonavis?” 

Es war Lord Anquilis, der meine Frage beantwortete. Ein finsterer Blick verzerrte sein hitziges Gemüt, “Wenn sie auch den selben Feind wie wir bekämpfen, so gibt es doch eine Menge Wege des Kampfes gegen das Böse, den Kult der Apokalypse. Wir begrüßen ihre Methoden nicht, und sie nicht die unseren.“

Als ich über die Worte des Turm Archivars nachdachte, schnitten die karminroten Strahlen der untergehenden Sonne durch den Raum, füllten ihn mit einem warmen roten Glühen, und plötzlich wurde ich mir bewusst, dass ich keine Ahnung hatte, welcher Tag heute war. 

Als ob sie meine Gedanken erfühlt hätte, bevor ich sie aussprechen konnte, ergriff Daheia erneut das Wort, “Du warst einige Wochen bewusstlos, Kastali. Wir fürchteten du würdest diese Erfahrung nicht überleben. Es scheint, die alten Drachentöter behielten viel von ihrer beeindruckenden Macht.” 

“Wochen?” Ich traute meinen Ohren nicht … ich hatte mich beeilt, über die vier Sieger über den Apokalyptischen Drachen herauszufinden soviel ich konnte, und nun hatte ich Wochen verloren. 

Daheia tätschelte wieder meinen Arm, “Mach es dir bequem, Kastali. Obwohl wir deine Fähigkeiten nicht nutzen konnten, so sind wir nicht ohne die unseren. Nun ruhe, sei still. Unser anderer Patient hier war erst vor kurzem in der Lage, den Seeturm für eine bequemeres Zimmer hier im Krankenhaus zu verlassen, und wir wünschen, dass seine Ruhe nicht gestört wird.“

Meine Augen suchten die Gestalt des anderen Patienten zu erkennen, bis meine Neugier durch die Identität des Einwohners des Seeturms befriedigt wurde. Fassungslos trafen sich unsere Blicke. Desmanda, die Geliebte des abtrünnigen Atlanters Raydan Marz.  Noch mehr verwunderten mich ihre starren Augen, die die meinen trafen: lebendig eingeschnittener, roter Magestone.
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Kastali kehrt in die Kammer zurück

Was hatte Desmanda dazu bewegt, hier in den Türmen von Rokos Zuflucht zu suchen? Soweit ich wusste, dienten weder sie noch Raydan Marz den Solonavi – oder besser, sie taten es nicht bis jetzt, obwohl ich mir schwer vorstellen konnte, was Desmanda den Solonavi versprochen hatte im Gegenzug zu dem wertvollen Magestone-Implantat in ihren ausgetrockneten Augenhöhlen.  Ich hätte alles gegeben die rotäugige Magierin über ihre neuen Augen zu befragen, aber ich folgte Daheias Befehl, meine stille Gefährtin nicht zu belästigen.

Ich schlief unruhig, Bilder, die mir vage vertraut schienen, zuckten durch meine Gedanken: ein Ork mit zwei Äxten und dem Schädel einer Drakona auf seinem Kopf, Seite an Seite mit einem Menschen kämpfend, der ein Schwert, einen Schild und eine archaische Waffe trug; Menschen und Elfen, kniend vor der Shyft Domina Vo’kara; Draconum in Ketten, hinter Karren hergeschleift, die von Preceptor Nala’s neuzeitlichen Tu’raj gefahren wurden; und am Sonderbarsten, inmitten der Dunkelheit und der schrecklichen Visionen, ein kleiner Goblin auf einem leuchtenden Schild sitzend, mit einem schwerfälligen Ork hinter ihm stehend, der sich einen Ring aus Stahl auf sein Haupt setzte.

Als ich aufwachte, fühlte ich mich ausgeruht, selbst aufgrund der störenden Träume. Da es außer einem Paar Drohnen keine Besucher gab, stand ich auf, zog mich an, und machte mich auf den Weg zurück in die Fernsichtkammer. Ich verbrachte fast eine Stunde damit, Ordnung zu machen, die Bücherregale zu überprüfen und nach Änderungen auf der Karte, die an der Wand hing, zu suchen, als ich plötzlich die Anwesenheit eines Anderen spürte. Ich drehte mich zur Quelle des Gefühls, nach dem Schwert an meiner Seite greifend, das aber nicht mehr da war, und fand mich von Angesicht zu Angesicht einer Gestalt, die eine volle Gesichtsmaske und einen getrübten, goldenen Brustpanzer über einen langen weinroten Mantel trug.

Die Stimme, die hinter der Maske sprach, war seltsam verzerrt, einem hohlen Echo aus der Tiefe eines Brunnens gleich, „Lord Heddravalis beauftragte mich dich eine Weile zu beobachten, Orakel.“ Ungeachtet des Gebrauchs meines Titels war wenig Respekt in seinem Ton – eigentlich überhaupt kein Ansatz von Gefühl. „Die Meister möchten nicht, dass du zu Schaden kommst, während du dich noch erholst.“

Ich nickte, etwas schockiert darüber, dass jemand so einfach in so einem kleinen Raum aus dem Nichts auftauchen konnte. Flüchtig über die magere Gestalt blickend erkannte ich den Mann an den violetten Klingen aus Magie behaftetem Feuer, die aus seinen Armschienen herausragten. „Wenn Lord Heddravalis darauf besteht, Sucher Mock, werde ich es nicht missachten. Aber halten sie sich von mir fern.“

Das antwortende Lachen des Suchers hatte einen bitteren Klang, aber ich drehte dem derben Mann meinen Rücken zu und richtete meine Aufmerksamkeit auf das Fernsichtbecken in der Mitte des Raumes.  Ich versuchte mich mit dem Solonavi zu verbinden, der als Fernsichtauge diente, aber selbst mit der Unterstützung des Beckens gelang es mir nicht. Als ich von meinen Anstrengungen wieder aufblickte, war Sucher Mock wieder verschwunden. Ich täuschte einige Zeit vor, mich mit dem Becken zu beschäftigen, während ich versuchte, ihn nochmals auszumachen, aber der Meuchelmörder machte mir diese Freude nicht und blieb außerhalb meines Blickes. 

Am Abend war ich völlig entmutigt, unfähig meinen neu berufenen Wachmann zu entdecken, unfähig das Auge der Fernsicht zu kontaktieren. Ich kehrte in mein Quartier für die Nacht zurück, ständig darüber grübelnd, wie ich einen Weg finden konnte, das Auge am Morgen wieder benutzen zu können. 

Tagebuch Herbst 435 Tag 04

Orks jagen

Ich hätte Orakel Daheia oder irgendeinen der anderen Solonavi, die den Turm bewohnen, um Hilfe bei der Aufnahme der Verbindung mit dem Auge bitten können, aber ich fühlte mir irgendwie, etwas beweisen zu müssen - nach meinem Ausfall durch die Drachentöter und dem zugewiesenen Aufpasser. Ich war entschlossen es ohne Hilfe zu schaffen. 

Allerdings begann der Tag bereits nicht wirklich gut, als ich die Tür meines Quartiers öffnete und schon in die nichts sagende, goldene Maske von Sucher Mock sah.  Der herumschleichende Dieb sagte nichts, er ging mir lediglich soweit aus dem Weg, dass ich ihn ungehindert zum Flur der Fernsichtkammer passieren konnte. Ich war vielleicht ein dutzend Schritte den Gang hinuntergegangen bis ich bemerkte, dass ich seine Schritte nicht hören konnte. Eine schnelle Drehung brachte nur den Blick auf den leeren Flur. Ich ließ den Blick durch den Gang schweifen, konnte den Sucher aber nicht finden. 

Aber als ich mich wieder umdrehte, um meinen Weg fortzusetzen, rannte ich beinahe in ihn hinein.

Der lästige, kleine Mann war anscheinend schon wieder wie aus dem Nichts aufgetaucht, und er hatte die Stirn, sich vor mir in einer spöttischen Art zu verneigen und wild in Richtung Kammer zu gestikulieren, als wäre er ungeduldig.

Unmerklich stieg Angst in mir auf, aber ich beantwortete sein Buckeln mit einem königgleichen Nicken meines Kopfes und schritt wiederum an ihm vorbei. Einmal sicher in der Kammer, kämpfte ich einige Stunden damit, das Fernsichtauge zu finden, was sich mit rasenden Kopfschmerzen rächen sollte. Ich hatte Mock seit Betreten des Raumes nicht mehr gesehen, aber als ich mich auf den Weg zum Mittagessen machte, konnte ich ihn einen flüchtigen Blick von ihm aus den Augenwinkeln sehen.  Zuerst überfiel mich ein Gefühl des Stolzes, den Mörder ausgemacht zu haben, aber dann wurde mir der arrogante Winkel gewahr, in dem er seinen verdeckten Kopf aufrichtete, und ich knurrte in mich hinein als ich erkannte, dass er es eigentlich war, der mir erlaubte, ihn zu sehen.  

Zurück in der Kammer drängte ich die Verärgerung über die Anwesenheit von Mock aus meinen Gedanken. Nach einigen Stunden war ich endlich dazu fähig, mich darauf zu konzentrieren, eine Verbindung zur Fernsicht herzustellen. Obwohl ich den Solonavi nicht herankommen sah, so konnte ich doch das Ziehen der Fernsicht spüren, und ich ließ mich davon aus der Kammer führen.
Froh über den Sog des Auges, entschied ich mich für Raydan Marz und ließ mich in den Norden und Westen ziehen. Zu meiner Überraschung hielt der Solonavi nicht nahe bei der abtrünnigen Atlantischen fliegenden Festung, sondern ich sah vor mir eine kleine Ansammlung von urtümlichen Hütten irgendwo in den Hügeln, wo Prieska in die Blasted Lands übergeht. Orks bevölkerten die Gruppe von Baracken, von der ich mich eigentlich scheue sie ein Dorf zu nennen, in der Umgebung patrouillierend, und in der Dorfmitte gegeneinander kämpfend und sich prügelnd, wie sie es gewohnt sind.

Ich war mir nicht schlüssig, warum mich die Fernsicht in dieses augenscheinliche Provinznest geführt hatte, bis ich auf eine unscheinbare Bewegung auf den felsigen Abhängen über dem Dorf aufmerksam wurde. Langsam über die Kante blickend sah ich die drahtige Form eines Familiar Golems in den Farben der Golemkore, der oben herumschlich und das Lager der Orks beobachtete. Er blieb nicht lange und hetzte rasch davon, seinen Schwanz wild wedelnd, und ich fühlte mich gezwungen ihm zu folgen, erstaunt darüber, was ein atlantischer Golem so weit weg von anderen Atlantern hier suchte.  Der Golem bog in eine zurückgezogene Schlucht ab, und vor mir tat sich ein Militärlager der Atlanter auf, mit Kriegern und Golems im Bronze und Purpur des Golemkore, die militärische Macht der Atlanter an diesem kleinen Flecken zur Schau stellend.

In der Mitte des Lagers dirigierte Anunub das geordnete Chaos. Der Golemkore Magus war leicht an seinen schweren Zahnrädern an seinem künstlichen Arm zu erkennen, ein Andenken an ein von Grand Magus Osiras gelenktes Selbstmordattentat. Der Familiar schlich sich an Anunubs Füße und wand sich an seinen Fesseln wie es Katzen oder große Ratten sonst tun. Der Magus beugte sich hinunter und legte eine Hand auf die Stirn des Konstruktes. Die Magestones in dessen Stirn glühten hell für einen Moment, dann richtete sich der Führer der Golemkore wieder auf und sprach einen Kore Gunner neben sich an. „Es ist Zeit. Heute Nacht werden wir Orks jagen.“

Im Vertrauen, dass ich die Atlanter wieder leicht finden könnte wann immer ich es wollte, leitete ich das Fernsichtauge zurück zu den Hütten der Orks. Die Emsigkeit ging zurück angesichts der bevorstehenden Nacht, aber eine Gestalt stand in der Mitte des Dorfes und sprach mit einer Gruppe behäbiger Halbtrolle. Es war Bloodhawk, Chaos Schamane, Verstümmler von Desmanda, und tödlicher Feind von Raydan Marz.  
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Das Herz des Kampfes

Wissend, dass Anunubs Überfall erst nach Einbruch der Dunkelheit stattfinden würde, rief ich einen Eidgeschworenen und verlangte, dass man mir das Abendmahl in die Kammer bringen sollte, damit ich den Kampf ohne Unterbrechung beobachten konnte. Ich fragte weder noch sorgte ich mich darum, ob Sucher Mock in der Zwischenzeit hungrig wäre … vielleicht würde er mich ja eine Weile alleine lassen, wenn der ärgerliche Sucher vom Hunger geplagt würde.

Als ich die Fernsicht in das Orklager zurückführte, stellte ich beruhigt fest, dass die Atlanter noch nicht angegriffen hatten. Die grünhäutigen Plünderer langweilten sich noch immer im Camp, Knochenwürfel spielend, raufend, oder sich auf andere Weise amüsierend. Ich platzierte meine Sicht genau über das Lager, von wo ich sowohl einen guten Überblick über die kommenden Kämpfe hätte als auch einen guten Blick auf die Steilwand, wo der Golem vorher herumschlich. Stunden vergingen, das Essen, das ich bestellt hatte, wurde kalt, und ich begann zu fürchten, dass Anunubs Streitkräfte eine andere Armee von Orks angegriffen hätte, als jene, die ich beobachtete.

Als der Überfall begann, kam er mit einer Plötzlichkeit, die ich von Golemkore Einheiten zuvor noch nicht zu sehen bekommen hatte. Es begann mit einem halben Dutzend Kore Gunnern, die an die Kante der Klippe krochen und einen Hagel von kleinen Gegenständen in das Camp hinunter schossen. Die Projektile zersplitterten in dröhnenden Explosionen, als sie im Lager aufschlugen, zerfetzten Hütten und verstreuten Orks und Goblins in der Umgebung. In dieser ersten Verwirrung sprang ein Quartett von Atlantern, das mehrläufige Disruptoren trug, aus seiner Deckung am Fuße des Steilhanges und übersprühte das Lager mit weiß glühenden Bögen von Blitzen.

Das Gemetzel war nicht nur einseitig; ein Paar Orks, bedeckt mit eisernen Platten und somit schwer als Orks erkennbar, kamen aus der Ruine einer der Hütten gestürmt. Die Disruptoren lenkten ihre Aufmerksamkeit auf die zwei Ironclads, aber es war ihnen nur möglich, einen von ihnen auszuschalten bevor der andere sie erreichen konnte, zwei der Menschen mit durchschlagenden Hieben von einem Paar Äxten niedermachend, bevor er ebenfalls von Atlantischen Salven getötet wurde.

Der Angriff der Ironclads aber hatte den Orks jene Zeit erkauft, die sie brauchten, um sich zu reorganisieren. Bloodhawk streifte durch das Lager, ein großes Stück Magestone in der einen Hand, mit der anderen jede Bewegung im Tal mit Pfeilen von purpurner Magie in die Luft sprengend. Mehrere Ork Hexen unterstützten ihn, eine beständig einen Strom an heilender Magie in den Schamanen kanalisierend, um die Wunden zu heilen, auch wenn die Ursache Bloodhawk’s eigener Magestone war. Ein robuster Keil aus Magestone Golems wurde von einer Welle an rasenden Orks getroffen, die Bruchstücke von Magestone zwischen ihren Zähnen zerkauten. Dutzende der Orks wurden im ersten Moment des Aufeinandertreffens hingemetzelt, aber jene, die stehen blieben, rissen Golem nach Golem nieder. Nun kamen die Maelstorm Golems ins Spiel – furchtbare Maschinen der Zerstörung mit langen Armen, die in dreifachen, gemeinen Klauen endeten. Sie schnitten eine Schneise in die Reihen der Ork Krieger, und mit ihrem Auftreten erschien auch Anunub selbst, Wellen von reinster technomantischer Magie gegen die grünhäutigen Kämpfer schleudernd, die von den in Bronze gepanzerten Kolossen verschont blieben. Die vom Magus geführten Golems gingen geradewegs auf das Zentrum der gegnerischen Kräfte zu, wo Bloodhawk die Verteidigung organisierte, wahrscheinlich um des Führers des ork’schen Widerstandes habhaft zu werden.
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Das Ergreifen des  Falken

Während die Nacht ihre Mitte überschritt, wütete die Schlacht im Lager des Chaos Schamanen Bloodhawk weiter. Der Ork Feldherr mähte einen Palm Magus nieder, der es riskiert hatte, ihm zu nahe zu kommen, um darauf einen magischen Angriff loszulassen, der einen nahen Infantry Golem ins Jenseits beförderte. Die Haut seines linken Armes begann sich von seinem Fleisch abzuschälen, rollte sich in Richtung des flammenden Klotzes an Magestone in seiner linken Hand. Bloodhawk brüllte auf, als die Nal-Khan Hexe, die hinter ihm tänzelte, ihre heilenden Kräfte in ihn strömen ließ, die grau-grüne Haut seines Armes wieder abrollend und wieder einmal ihren angestammten Platz einnehmend.

Der Anführer der Chaos Schamanen dezimierte seine Angreifer stark, doch Anunub’s Phalanx aus Maelstorm Golems war weiter dran, die Lücke zu ihm zu schließen. Die Hexe, die Bloodhawk verteidigte, stellte sich vor ihn, um sich dem ersten Golem in den Weg zu stellen, aber sie wurde von einem fast lässigen Rundumschlag des einen mit Klauen besetzten Armes ein gutes Dutzend Fuß weit weggeschleudert. Der monströse Golem verlor keine Zeit, als er sich mit der letzten Bedrohung zwischen dem Magus und dem Schamanen beschäftigte.
Mit einem Wink von Anunub’s bronzenem Stab teilten sich die Golems und die beiden Zauberer standen sich nun Angesicht zu Angesicht gegenüber, zwischen ihnen nur ein kurzes Stück aufgerissener, verkohlter Erde. Trotz seiner engen Vogel-Totenschädel Maske, die er trug, war Bloodhawks Grunzen hörbar, und er war es, der den ersten Schritt machte. Nebenbei den Magestone in seiner Linken beschwörend, warf sich Bloodhawk vorwärts. Umgeben von einem  dunklen, purpurnen Schein stürmte er auf den Golemkore Magus los, einen flammenden magischen Ball nach dem anderen gegen ihn feuernd. Anunub blieb mutig stehen, vertrauend auf die Macht in den Stab in seiner rechten Hand, und der magische Angriff gegen den menschlichen Verteidiger lief wie Regen von einem metallenen Dach ab. Eine Hütte hinter Anunub wurde von einem Magieblitz getroffen und ging in Flammen auf, Blitze säumten die Szene mit einem flackernden Schein von Schatten und Licht. 

Als der Ork näherkam, drehte sich Anunub aus dem Weg, mehr taumelnd wie ein Grubenkämpfer der Sekte, aber nicht weniger effektiv. Anunubs bronzener, linker Arm kam hervor und traf den Schamanen mit voller Wucht an der Hinterseite seines Schädels, als er am Golem Magus vorbeistolperte. Bereits wegen seiner Verteidigungskämpfe verletzt, fiel Bloodhawk beinahe hin, fing sich aber, und drehte sich Anunub wieder zu. Die beiden Magiekundigen umkreisten sich langsam, und der Ork knurrte hinter seine Maske hervor, „Warum suchst du gerade mich aus, Bronzearm? Beide hassen wir Marz, und wir sollten zusammenarbeiten, um ihn zu vernichten.“

Anunub täuschte mit seinem Stab an, schnitt Bloodhawk das Wort ab und veranlasste den Ork sein Schwert zu ziehen, um sich gegen die Bedrohung zu wehren. Während der Schamane noch immer aus dem Gleichgewicht war, schnellte der Magus mit der Geschwindigkeit einer Kobra vor, drückte mit seinen bronzenen Fingern die Kehle des Orks zu und hob in hoch über den Boden. Eine Welle des Schmerzes überspülte mich, und meine Vision begann schwarz zu werden. Bevor die Verbindung der Fernsicht vollständig zusammenbrach, hörte ich noch Anunubs Antwort auf das Angebot von Bloodhawk: „Wer sagt, dass ich Raydan Marz hasse, Ork? Du wirst ein nettes Friedensgeschenk an ihn sein!“

Als ich wieder zu mir kam, nahm ich einen äußerst unangenehmen Anblick wahr – Sucher Mocks flache goldene Maske, die mich von oben herab anstarrte.  Allerdings war da auch noch eine Frau in Weinrot, Purpur und Gold gekleidet, eine Halb-Maske tragend, und es war sie, die das Wort ergriff, leiblich und königgleich, „Du verausgabst dich zu sehr, Orakel. Meine Heilkräfte werden es dir erlauben, in dein Quartier für die Nacht zurückzukehren, aber ich schlage vor, du bleibst von der Fernsicht weg bis du wieder vollständig geheilt bist.“

Als die Frau, die ich als Sucher Elydia erkannte, sich zum Verlassen wandte, hielt sie kurz inne und bemerkte leichthin, „Wenn Mock mich nicht so schnell geholt hätte, wie er es tat, wärest du nun in einer weniger angenehmen Situation, Orakel. Du solltest dankbar sein, dass du so einen Betreuer wie ihn hast.“

Ich dachte viel über Elydias letzte Worte nach, als ich mich auf den Weg zurück in mein Quartier befand, der in einen langen Mantel gekleidete Sucher Mock immer schön brav hinter mir, und dankenswerterweise immer sichtbar.  War Mock lediglich lästig, oder sollte er sich doch als brauchbar erweisen …?
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Auftakt zum Frieden

Nach dem Erwachen machte ich mich sofort wieder auf den Weg in die Fernsichtkammer und fand ein feines Frühstück neben dem Bücherregal vor, mit Früchten und Käse, obwohl ich mit Sicherheit keines bestellt hatte. Vielleicht hatte Elydia nach ihrem Gutdünken gehandelt, um mich gesund zu halten. Die Aufnahme der Verbindung brachte einen kurzen Blitz von Schmerz, aber nicht vergleichbar mit jenen Schmerzen, die ich in den Blutgruben von Nekropolis erfahren hatte.

Offensichtlich war es mir gelungen, dass der als Fernsichtauge dienende Solonavi mit Anunub verbunden blieb, bevor ich letzte Nacht zusammenbrach, denn als ich die Verbindung durch das Fernsichtbecken suchte, fand ich mich augenblicklich auf Anunub als Führer seiner Kolonne blickend. Sie schienen nach Südosten zu marschieren, direkt nach Prieska hinein. Trotz des harten Kampfes mit Bloodhawks Orks zählte die Kolonne noch immer gut zwei Dutzend Menschen und dreißig bis vierzig Golems, und ich hatte den vagen Verdacht, dass da noch mehr Golems als Späher und Wachen herumschlichen.

Direkt hinter Anunub trotteten zwei Drehj’s über den holprigen Weg. Mich an Begegnungen mit diesen Biestern als Zugtiere von Atlantischen Rammen erinnernd war ich froh, dass die Fernsicht mir zwar erlaubte zu sehen und zu hören, aber ich sie nicht riechen musste. Schwere Ketten führten vom Geschirr der Kreaturen nach hinten zu einem äußerst jämmerlichen Anblick. Ohne seine Maske, seinen Mantel und seine Waffen, war Bloodhawk ein in sich selbst versunkener, gewöhnlicher Ork. Er war voll Staub, schmutzig, übel zugerichtet und zerschrammt vom ständigen Nachschleifen über die Erde, wenn er hinfiel, und seine Schultern spiegelten die Niederwerfung wider.

Gerade als ich ihn beobachtete, verfing sich einer der Füße des Orks an einem hervorstehenden Stein und er taumelte zu Boden. Die Drehj hielten ihren gelassenen, gleichförmigen Gang bei, trotz des stärkeren Widerstandes hinter ihnen. Zusätzlich begann eines der störrischen Biester auf die Seite zu stapfen, und schliff damit den Schamanen noch härter über den Boden, als sich die Ketten spannten.

Ein gewaltiger Golem, der eine Armbrust auf einem der Arme trug, bemerkte dass Bloodhawk hingefallen war, und trat an ihn heran, dem Ork mit einer riesigen, Klauen bewehrten Hand auf die Beine helfend. Wenn der Golem sich beim Aufhelfen des Chaos Schamanen auch nicht wirklich sanft verhielt, so war doch ersichtlich, dass Anunub Bloodhawk in guter Verfassung haben wollte, wenn er ihn an Raydan Marz auslieferte.

Ich wurde in die Fernsichtkammer durch ein beharrliches und aufdringliches Klopfen an der Tür zurückgerissen. Ich öffnete und fand Mahdi, den Pagen, vor der Tür, mit einer Schüssel voll Eintopf und einem Laib Brot. Ich blickte genervt, nahm das Essen an mich und schloss die Tür.  Als sich mein Kopf zurück in einen Teil des Raumes drehte, den ich kurz vorher noch menschenleer wahrgenommen hatte, fand ich mich wieder einmal in das Gesicht der dunklen Gestalt von Mock blickend. Unter großer Beherrschung, nicht erschrocken zurückzuspringen, schaute ich ihn mehr als  düster an. Die einzige Antwort der klingendürren Gestalt waren ein Achselzucken und die hohlen Worte „Sucher Elydia sagte, ihr müsstet auf eure Gesundheit achten.“ Ich betrachtete meine Mahlzeit. Als ich wieder aufblickte, mit Ärger im Gesicht, war er wieder verschwunden, als wäre er gar nicht da gewesen. 

Ich beruhigte mich wieder langsam und zwang mich, mir zum Essen Zeit zu nehmen, weil ich nicht gewillt war dem widerwärtigen Sucher die Genugtuung zu geben, mich beim hastigen Hinunterschlingen beobachten zu können. Müßig an dem Brot kauend ging ich zum Fernsichtbecken zurück, nahm die Verbindung wieder auf und beobachtete Anunubs Zug von Männern und Maschinen, gerade rechtzeitig, um sie beim Hinaufsteigen auf einen Hügel zu beobachten, von dem sie über ein Tal blicken konnten, das von Raydan Marz’s Himmelsburg dominiert wurde. Fast gleichzeitig surrte ein Trio von Männern auf ihren Maschinen-Libellen mit entsicherten Waffen tief über die Kolonne.

Einer landete vor dem Magus, eine Fixier-Pistole in seine Hände geballt. „Was willst du, Magus? Antworte schnell, oder du wirst nie berichten können, was du da unten siehst!“ Die ruckartige Bewegung des Kopfes des Mannes machte es offensichtlich, dass er das gelandete Himmelsschiff meinte, das geschützt im Tal lag. 

Anunubs Lächeln war voll von Selbstsicherheit und er griff langsam in die Satteltasche des einen Drehj, eine Menge an Federn und Knochen aus ihr herausholend.  Dann drängte er die beiden Biester beiseite und sprach zu der Vorhut, die Maske von Bloodhawk mit seiner Linken in die Höhe haltend.  „Ich komme um mit deinem Gebieter zu verhandeln. Ich bringe ihm ein Geschenk, dass er – wie ich glaube – schnell haben möchte.“

Raydan Marz’s Mann blickte vom gerade aufgedeckten Ork zu der Maske in der Hand des Magus und nickte kurz. „Ich denke, du wirst die Aufmerksamkeit des Generals haben, Magus. Warte hier, ich werde ihm deine Nachricht überbringen.“
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Treffen mit Marz

Raydan Marz’s Vorhut brauchte nicht lange, bis sie mit der Einladung des Kriegsherrn an Anunub zurückkam, ihn innerhalb seiner Atlantischen Schurken-Himmelsburg aufzusuchen. Der Magus befahl seinen Männern ein Lager auf dem Hügel zu errichten, auf dem sie gehalten hatten, und er begab sich in das Tal hinunter, begleitet von Marz’s Boten, zwei Magestone Golems und den beiden Drehj, die den gefangenen Ork zogen. 
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Als Anunub sich verwegen in die Höhle des Löwen von Prieska begab, tat ich was ich konnte, um die Verteidigung von Raydan auszuforschen. Der Kriegsherr hatte sich wiederholt den Angeboten der Solonavi verweigert, und ich war mir sicher, dass Lord Vextha nur allzu gerne mehr über die Verteidigungsanlagen dieser beweglichen Operationsbasis erfahren hätte. Unglücklicherweise konnte ich schwer unterscheiden, ob die Patrouillen der Atlanter sich so geschickt versteckten, dass ich sie kaum ausmachen konnte,  oder ob sie einfach nur dünn gesät waren. Ich lenkte meine Aufmerksamkeit auf Anunub, als er die fliegende Burg betrat, und obwohl meine Vision verschwommen wurde und ich aufgrund der Nähe der immensen Ansammlung an Magestone am Fuß der Burg leichte Kopfschmerzen bekam, konnte ich ihm in die Festung hinein folgen.

Bloodhawk wurde unversehens in ein Verließ geworfen, eskortiert von zwei Golems, während Anunub in die Spitze eines der Pförtnertürme geführt wurde. Nun wartete dieser junge Magus auf den meistgesuchten Mann im Lande, Raydan Marz selbst. Als er eintrat, führte der frühere Atlanter eine Blitzpistole und ein Manaclevt bei sich, eine Art Schwert mit einem aufgesetzten Magestone Kristall, das so schnell vibrierte, dass es durch feindliche Panzerungen und Waffen wie durch Fleisch schnitt. Jedoch machte Raydan nicht den Eindruck, über das Auftauchen Anunubs besorgt zu sein.

“Ich habe dich lange nicht gesehen, Anunub.” Die Stimme des Kriegsherrn war rau, vielleicht mit den Qualen wiederkehrender, schmerzvoller Erinnerungen verbunden. „Ich glaube, du warst ein Mitglied jenes Tribunals, welches eingesetzt wurde, um zu bestimmen, ob ich ein Verräter an Atlantis sei.“ Obwohl es Marz gelang seine Stimme irgendwie sanftmütig erscheinen zu lassen, seine Kiefermuskeln zogen sich doch zusammen. „Du hattest gegen mich gestimmt, wie ich mich erinnere.“

Anunub schien sich durch diese harsche Aufnahme nicht aus der Ruhe bringen zu lassen, im Gegenteil, er antwortete rasch und selbstsicher, “Ich tat, was mir befohlen wurde. Ich komme mit einem Angebot.“

Raydan Marz bellte eine rasche, scharfe Antwort zurück, “Wirklich? Ich schätze die Auslieferung dieses Ork Schweins sehr. Ich hätte es zwar vorgezogen, ihn selbst zu fangen, aber so ist es sicher bequemer. Allerdings hoffe ich, dass das nicht alles ist, was du anzubieten hast -“ Der ältere Mann ließ die Worte in der Luft hängen, aber die Stille währte nicht lange bis Anunub antwortete.

“Durchaus nicht, General. Du bekämpfst nun seit langem ein Geschwür im Herzen des Atlantischen Reiches, aber du bekämpfst nicht den richtigen Feind.“ Raydan Marz wollte unterbrechen, aber Anunub hielt seinen bronzenen, mechanischen Arm in die Höhe, mit dieser Geste um Geduld bittend, und Marz verstummte wiederum. „Imperator Nujarek war nicht derjenige, der mir befahl, dich schuldig zu sprechen, Raydan Marz, es war Osiras. Ich möchte dir die Unterstützung der Golemkore anbieten, sofern du annehmen kannst, was ich als Wahrheit erzähle.“ 

Marz hielt für einen langen Moment inne, offensichtlich um das Angebot zu überdenken, und als er antwortete war seine Stimme vorsichtig und berechnend, “Wir werden sehen, Magus. Ich denke nicht, dass Nujarek schuldlos ist, aber es könnte sein, dass Osiras die größere Bedrohung für Atlantis ist. Ich werde mich deiner und der euren bedienen, aber du hast noch nicht mein Vertrauen. Es verlangt mehr, als Orks zu töten und vage Versprechen abzugeben!“
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Die Allianz

Als ich mich vom Fernsichtbecken zurückzog war der Raum dunkel, nur vom goldenen Leuchten eines Solonavi Stürmers erleuchtet. Ich legte meinen Kopf zurück und bemerkte Heddravalis, einen der Ausgesuchten für die Suche nach den Splittern des Amuletts der Beschwörung, welches ich nun um meinen Hals trug. „Lord Heddravalis, es ist mir eine Ehre!“

Die Worte des Solonavis klangen wie ein Echo in meinem Kopf. „Es ist gut, Orakel, dass du den Gebrauch des Beckens so rasch wiedererlangt hast, aber überanstrenge dich nicht. Ich habe eine andere Verwendung für Sucher Mock, aber ich bin in Sorge, dass du dich ohne Aufsicht bis zur Unbrauchbarkeit für unseren Nutzen verausgabst.“

Ich senkte den Kopf demütig und antwortete: “Wie Ihr befiehlt, Lord Heddravalis. Ich werde mich nicht über Gebühr beanspruchen.“ Innerlich frohlockte ich; ich würde mich nicht weiter mit Sucher Mock herumschlagen müssen. Der Striker machte eine Pause, indem er mich Augenblicke lang betrachtete, als ob er fühlen konnte, was ich dachte. Dann drehte er sich stumm um und verließ schwebend die Kammer durch die Tür. Fast im selben Moment verkörperlichte Sucher Mock wie aus dem Nichts neben dem Bücherregal vor meinen Augen.

„Ich werde zurückkehren, Orakel. Wenn der Eidbrecher bestraft sein wird, werde ich zurückkehren.“ Mit diesen Worten verschwand der Mörder in einem Wirbel seines weinroten Gewands, und ich war wieder alleine in der Fernsichtkammer.

Ich zog kurz in Erwägung, nach dem Abendessen zu rufen, aber ich entschied mich einen weiteren Blick in das Fernsichtbecken zu werfen. Einmal mehr blickte ich in das Tal hinunter, welches Marz’s Himmelsburg verbarg, und ich konnte das Ende von Anunub’s Kolonne sehen, als sie gerade die Tore der Festung betrat. Im Innenhof trafen Mitglieder von Marz’ abtrünniger Mannschaft mit Kameraden aus vergangenen Tagen zusammen, und sofort waren die alten Zeiten Zentrum der Gespräche. Trotz der warmen Aufnahme war aber eine gewisse Unschlüssigkeit auf beiden Seiten zu spüren, eine Vorsicht, die auch noch nicht verschwand, als es sich die Golemkore Krieger in Marz’ Himmelsburg gemütlicher machten.   
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Von Elfen und Zentauren

Der Morgen brach kalt herein, die ersten Anzeichen, dass der Winter dieses Jahr früh kommen würde. Ich wickelte mich tiefer in meinen Mantel und machte mich auf den Weg zur Fernsichtkammer.  Als ich eintrat fand ich eine Nachricht von Lord Vextha vor mich über die Vorkommnisse um die Festung von Stonekeep zu informieren. Ich blickte mich um, ein vorbereitetes Frühstück erwartend, aber ich konnte nichts finden. Scheinbar war auch Sucher Elydia mit Sucher Mock unterwegs, um Lord Heddravalis’ Auftrag zu erledigen, und würde mich nicht genau beobachten.

Obwohl es mich brennend interessierte, was aus Raydan Marz’s und Anunub’s dünner Allianz werden würde, war ich auch mehr als glücklich darüber, meine Aufmerksamkeit wieder auf den Wylden richten zu können und zu erfahren, wie der Dunkle Kreuzzug voranschritt. Als ich mich mit der Fernsicht verband und den Solonavi Geist über das Atlantische Imperium, den Roa Galtor überquerend, und in den Wylden führte, war ich über die Veränderungen überrascht. Trotzdem bewaffnete Lager des Kreuzzuges noch immer die Landschaft sprenkelten, dürfte sich der Wald erneuert haben. Als ich beim letzten Mal die grünen Blätterdächer von oben sah, waren sie gefleckt und vernarbt mit einer Vielzahl von verbrannten Löchern, nun aber begannen viele von ihnen wieder zuzuwachsen, das Land erholte sich offensichtlich wieder von der Marter, die wir – der Dunkle Kreuzzug – ihm aufgedrückt hatten auf unserem Weg nach Roanne Valle.

Ich wandte meine Gedanken der Festung von Stonekeep zu, und die Fernsicht tauchte zum Südpass hinab und der altertümlichen Befestigungsanlage entgegen, kurz abweichend, doch dann tiefer in ein Gebiet, wo ein geräumiger Wald am Ende des Tales in die Ausläufer der Sturnmounts überging. Das Dach durchbrechend fand ich die Sicht auf eine kleine Lichtung zentriert, wo der Fels der Berge auf das Unterholz des Waldes traf. Zwei Elfen Lords standen in voller Rüstung in der Bergschlucht. Die Frau machte einen nervösen Eindruck, ständig bewegte sie ihren Kopf von der einen auf die andere Seite, mit einer Frequenz, die ihren weißen Pferdehaar-Helmbusch auf heftige Weise schwingen ließ. Sie sprach nicht, aber warf ihrem Partner ständig Blicke zu, der in anmutiger Gelassenheit da stand, ohne dass sich sein Borten besetzter, blauer Mantel bewegte.

Ich musste nicht lange warten, um zu verstehen, warum die beiden ein Aufeinandertreffen mit Patrouillen des Dunklen Kreuzzuges in diesem abgelegenen Gebiet riskierten, als sich ein weiteres Paar von Gestalten aus einer Ecke des Waldes löste, langsam genug, um die beiden bereits Anwesenden nicht zu erschrecken. Ihr vorsichtiges Vorgehen erinnerte mich bitter an jene Plötzlichkeit, mit der mein bisheriger Aufpasser, Sucher Mock, vor meinen Augen zu erscheinen und verschwinden gedachte. Die beiden Elfen Lords bemerkten ihre neuen Begleiter, und der männliche begrüßte den Zentauren, der sich ihnen näherte, mit einem höflichen Nicken. „Ratsmitglied Laurell, es ist mir eine Ehre. Ich glaube nicht, dass ich bereits das Vergnügen hatte, Ihre Begleiterin kennen zu lernen, aber dies -“, er wandte sich dem weiblichen Elf hinter ihm zu, die nun ihren Schwertknauf fester packte, „ – dies ist Rivvenguard Jaysa, eine zuverlässige Freundin und treue Gefährtin.“

Laurell bezeugte ihren Gruß mit einer anmutigen Verneigung, indem sie ihre Vorderfüße knickte und ihren menschlichen Oberkörper dem Waldboden näher brachte. „Ich fühle mich ebenfalls geehrt, Lord Jamus. Rivvenguard Jaysa. Ich möchte Ihnen die Hohe Priesterin Kess vorstellen, eine wahre Kämpferin des Landes.” Einer ihrer schlanken Arme schwang mit einer einbindenden Geste dabei in Richtung zu der Waldelfin, die sie begleitete. „Ich danke Ihnen, dass sie zu diesem Treffen gekommen sind.“
Lord Jamus’ antwortendes Lächeln war breit und schien ehrlich, „Wie sollte ich einer so verlockenden Einladung nicht folgen können? Der Gedanke, dass sich die Streitkräfte der Elfen Lords und der Wylden Host vereinigen, um gemeinsam gegen den Dunklen Kreuzzug vorzugehen, klingt höchst überlegenswert.“ 
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Zwei Ratsmitglieder bei der Unterredung

Ratsmitglied Lord Jamus und Ratsmitglied Laurell verbrachten den Morgen, mit Bedacht sprechend, jedes ihrer Worte mit der höchsten Aufmerksamkeit auswählend, und sich mit größtmöglichen Respekt und äußerster Höflichkeit  begegnend. Es war mehr als offensichtlich, dass dieses Bündnis einiges an bösem Blut der Vergangenheit zu bewältigen hatte, wenn es erfolgreich sein sollte.

Während des Gespräches warf Lord Jamus immer wieder flüchtige Blicke zur Hohen Priesterin Kess als würde er erwarten, dass sie die Führung der Diskussion für die Elementare Seite übernehmen würde. Seine Rivvenguard Beschützerin schien sich mit der Tatsache sehr unwohl zu fühlen, dass ein Elf still da stand, während ein Zentaur sprach, und sie warf ihrerseits vage, abwertende Blicke auf die Halb-Frau mit den rabenschwarzen Haaren, in der Art wie es ein Nekromant getan hätte, wenn sich ein Zombie an seinen Tisch gesetzt und mit ihm über Politik diskutiert hätte.

Ich erwartete eigentlich in dieser Atmosphäre einen Abbruch der Gespräche, aber Laurell bewies anmutiges und stolzes Durchhaltevermögen bis zum Ende ihrer Worte, wobei ich mir nicht sicher war, ob sie das Unbehagen der Rivvenheimer nicht bemerkte oder schlicht überging. Trotz des Unbehagens der Elfen Lords führten beide Seiten das Gespräch freundschaftlich bis kurz vor Mittag. Als die zwei Elementaren sich umdrehten um sich auf den Weg zu machen, bat Ratsmitglied Lord Jamus Kess etwas zu warten. Als sich der Zentaur der Bergschlucht näherte, drehte sich Jamus von ihm weg und sprach mit tiefer Stimme zu der Wylden Elfe, „Warum habt Ihr Euch aus der Diskussion herausgehalten, Hohe Priesterin? Dachten Sie, Sie könnten etwas gewinnen, wenn sie mich zwingen, die Unterredung mit Ihrem Bewacher zu führen?“

Kess schien über seine Annahme sehr überrascht und lächelte sanft als sie antwortete, „Geehrter Lord, mit allem nötigen Respekt, ich bin die Wache von Ratsmitglied Laurell. Sie gehört zum Konzil der Fünf, nicht ich, und sie führt die Absichten des Wylden Heeres. Wenn Sie mich entschuldigen, Lord Jamus.“ Damit verneigte sie sich und verließ den Elfen Lord, die beiden Rivvenheimer schockiert in der Mitte der Lichtung zurücklassend.

Obwohl mich das unbehagliche Gefühl der Elfen amüsierte, war ich doch über die Übereinkunft nicht erfreut, die sie erreichten. Ich kenne meinen Platz, und ich würde nicht einmal daran denken, aber mein Herz schrie danach meine Gefährten vom Dunklen Kreuzzug zu warnen, dass eine Streitmacht des Wylden Heeres durch die Rivvenheims ziehen würde, um sich mit den Elfen Lords zusammenzuschließen und in der Vurgra Teilung und im Rücken des Schwarzen Sees zuzuschlagen.
